
Clarendon, wie sie sich im 
Laufe des 19.Jahrhunderts 
entwickelte: Hier Excelsior, 
regular, Linotype,1931/1987)
>>11
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Hadern oder Lumpen sind alleiniger Rohstoff des Papiers. Rohstoffmangel veranlasst im 18.Jahrhundert nach Hadernersatz zu suchen. L
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Antiqua und Italika. William
Caslon, 1722. (Skript František 
Muzika).   M2/171

Französische barocke Antiqua
und Italika.  Pierre Simon
Fournier, 1742. (František
 Muzika).  »Die gemeinsame
 Eigenschaft von Fourniers
 Antiquaschriften ist ihre zarte,
lichte und gemäßigt konden-
sierte Zeichnung.« M2/196f

Englische barocke Antiqua
und Italika. John Baskerville,
1754. (František Muzika,
 zusammengestellt aus
 Baskervillschen Drucken aus
der Zeit um 1762).   M2/205

Baskerville-Antiqua,1773. Detail aus Lodovico Ariosto 
Orlando Furioso, gedruckt von John Baskerville.  KB/278
1797 verkaufte die Witwe Baskervilles den Hauptteil der
 Stempel an Pierre-Augustin de Beaumarchais, der 1790 
das Gesamtwerk Voltairs in dieser Schrift gedruckt heraus-
brachte. M2/208

Französische klassizistische
Antiqua und Italika. Firmin
Didot.   M2/215

Didot-Antiqua aus Fables de La Fontaine, 1788  AK/180

Deutsche klassizistische
 Antiqua und Italica. Justus
Erich Walbaum, 1803–1836
(Originalstempel der Schrift-
gießerei Berthold AG). M2/229

Walbaum-Antiqua,1846, Probe Brockhaus, Leipzig
GB/75    

Erste Clarendon, Serifen -
betonte Linear-Antiqua, als
Schrifttype. Schriftgießerei
Caslon,1844  NG/67

Bei den Schriften dieses Typs
sind die Ansätze der kräftigen
Serifen an die Grundstriche
leicht ausgerundet. 

Egyptienne, wie sie sich im 
Laufe des 19.Jahrhunderts 
entwickelte: Hier Rockwell,  
regular,Monotype,1934/1989)
>>11

Holländische barocke Antiqua
und Italika. Miklós Kis, 1690.
(František  Muzika).   M2/166

Französische barocke Antiqua
und Italika. Philippe Grandjean,
1702. (František Muzika). M2/193

›romain de roi‹, Philippe Grandjean SM/39

»Die holländischen Schriftschneider – und Christoffel van Dyck [Dijck] war […] vielleicht deren erster – veränderten die Zeichnung der 
französischen  Antiqua so, dass sie den praktischen Anforderungen besser entsprach. […] Ihr Hauptmerkmal ist die  Vergrößerung der mittleren
Minuskel  höhe – [was] insbesondere den kleinen Schriftgraden, die zum Satz von Büchern kleineren Formats gebraucht wurden, [zugute kam].«
M2/164 »Der Ruhm  holländischer Schriften ist mit van Dyck auf das engste verbunden, vor allem, weil die Elzevirs ausschließlich seine Typen
verwandten. Die Ausgaben dieses berühmten Verlagshauses in  Leyden sind von geringerem Interesse als die Arbeiten des vorhergehenden
Jahrhunderts, doch  stehen die  Schriften in Zeichnung und Ausführung unleugbar höher.« SM/36 »Die Druckereien der Universi täten von
Cambridge und Oxfort schafften damals holländische Schriften an. […] Die aus Holland eingeführten Matrizen und Schriften waren bis zur  
Auf lösung der Oxfort Universität Press gegen 1990 im Gebrauch.« MC1/172 »Zur Zeit Moxons [1627–1691, englischer Verleger und Buch-
drucker] pflegte man ein Buch durch den Hinweis zu empfehlen, dass es in  holländischen Typen gedruckt sei, und er selbst hielt van Dycks
Schriften für die besten von allen.« SM/36 Bekannte heutige Abwandlungen der Schrift Van Dijcks u.a. die Van Dijck von Monotype
(1937/1991) >>11 und die Van Dijck Book/Display von Berthold (1985).  MC1/179

Holländische barocke Antiqua und Italika. Christoffel van Dyck. Schriftmusterbogen von Daniel Elsevier, Amsterdam 1681: Proeven van  Letteren, 
die gesneden zijn door Wylen  Christoffel van Dyck (Größe: Augustijn).  TS/12 

»Caslons Antiqua sieht man heute […] als getreue zeitgemäße Kopie der Antiqua [van Dycks
an] . . . Caslon ging [es] darum, den bisher ausschließlich auf den Import guten Schriftmaterials
angewiesenen englischen Druckern eine technisch fehlerfreie und erprobte, gut lesbare 
und allzeit zweckmäßige Schrift zu liefern. Obwohl sie eine getreue Replik des holländischen
Musters war, wurde die Caslonsche Antiqua mit der begleitenden Italika zur englischen
 Na tionalschrift, die für fünfzig Jahre völlig den englischen Buchdruck beherrschte, so dass sie
zu Lebzeiten ihres  Autors keine Rivalin hatte.« M2/170f         »Wohl bildeten die holländischen
Schriften von Voskens und van Dyck die Vorlagen, von denen Caslon bei seiner Arbeit ausging,
doch veränderte er die Form der Buchstaben gerade soweit, dass schließlich eine eigen -
ständige Antiqua und Kursive entstand ... Caslon hat Antiqua und Kursive durchgängig auf-
einander abgestimmt…« MC1/203         Heutige Repliken: u.a. von Adobe und Berthold. >>11

»Die mächtigen Protektoren der königlichen Druckerei im Pariser
Louvre trugen es mit Unbehagen, dass ihr gesamtes Schriftmaterial
seit der Gründung durch Kardinal Richelieu im Jahre 1640 immer 
nur aus den üblichen, jedem und überall in Europa zugäng lichen
Schriften es französischen Renaissancetypus im Schnitt  Garamond,
Le Bé, Granjon und Jannon bestand. Darum wurde die Académie
des  Sciences beauftragt, den Entwurf einer Schrift auszuarbeiten,
die der Zeit und des Namens des ›Allerchristlichen Königs‹ würdig
wäre. Im Jahre 1692 trat darum in der Akademie eine Kommission von
Fachleuten zusammen,derenVorsitzender, AbbéNicolas  Jaugeon, ein
Jahr später eine umfangreiche Mitteilung mit einer außerordentlich
gründlichen, mathematisch belegten Theorie der Konstruktion einer
vollendeten Buchschrift herausgab, die mit von Louis  Soímoneau 
in Kupfer gestochenen Beispielen illustriert war. Kam zum  Beispiel
GeoffroyTory bei seiner Konstruktion mit einerTeilung desQuadrates
in annähernd hundert kleine Teile aus, so musste nach Jaugeon das
Quadrat zu dem selben Zweck immer und immer wieder geteilt
 werden,bis zu der phänomenalenZahl von2304kleinenQuadrätchen
als der unvermeidlichen Grundlage der Geraden, Kreislinien,
 Parabeln und Hyperbeln der geometrischen Konstruktion jeder
 einzelnen Letter der Antiqua und der Italika…«  M2/188f

Barocke Antiqua-Majuskel, Konstruktion Nicolas Jaugeon,1693

Die konstruierte Schrift Jaugeons war die Vorlage zur ›königlichen Schrift‹.  »Philippe
Grandjean, dem man die Aufgabe des Stempelschneidens zuteilte, zog jedoch vor, mit
einem beträchtlichen Grad vonUnabhängigkeit zu arbeiten. Er überließ sich lieber der Füh-
rung seines eigenen geübten Auges. Die ›romain du roi Louis XIV‹ benannte neue Schrift
entfaltet, im Vergleich zu Garamonds Antiqua, einen schärferen Gegensatz zwischen  fetten
und feinen Strichen und ist regelmäßig sowie technisch vollkommener, das heißt besser
 justiert.« SM/41        »Die Schrift ›romain du roi‹ hatte gleich nach ihrem Erscheinen großen
Erfolg und damit auch einen bedeutenden Einfluss auf die französische Schriftkunst. Sie
war zwar der königlichen Druckerei vorbehalten und ihre Nachahmung wurde streng
 geahndet, aber das konnte die privaten Schriftgießer nicht davon abhalten, dass bald ver-
schiedene Versionen von Grandjeans Schrift in Erscheinung traten.«  M2/195

Die Philosophie der Neuzeit entfaltet sich in Europa: u. a. Pascal (1623–1662), Descartes (1596–1650), Spinoza (1632–1677), Leipniz (1646–1716)… … John Locke (1632–1704),  Isaac Newton (1643–1724), George Berkeley (1685–1753), David Hume (1711–1776)
Das Hinübergreifen der englischen Aufklärungsideen nach Frankreich: Montesquieu (1689–1755), Voltaire (1694–1778)                                                                                                                                                                                                                                                                                                  Aufklärung über Texte und Bilder: die Enzeklopädisten. Denis Diderot (1713–1784), Jean d’Alembert (1717–1783)                                     Die deutsche Aufklärung knüpft an die engliche und französische an: Kant (1724–1804)

Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781),  Christoph Martin Wieland (1733–1813),  Gottfried Herder (1744–1803) …                                                                            … Johann Wolfgang Goethe (1749–1832), Friedrich Schiller (1759–1805) u. a.                                                                                                                                                                                                                                                                  

»Die Philosophie dieser Epoche ist von der Mathematik nicht zu trennen. Das zeigt sich schon darin, dass ihre größten Vertreter entweder wie
 Descartes, Leibniz oder Pascal selbst geniale Mathematiker waren oder doch, wie Spinoza, ihr Denkgebäude ›more geometrico‹, nach der Art der
Geometrie errichteten. Hiermit hängt eine weitere Eigentümlichkeit auf engste zusammen. Es ist das Streben nach klarer, übersicht licher  Gestaltung,
nach harmonischem Aufbau, nach Abgewogenheit aller Teile des Ganzen – ein Streben, das an der Mathematik geschult war und in ihr auch einen
besonderes  deutlichen Ausdruck fand, sicher aber nicht auf der Mathematik allein  beruht; wir finden es nicht nur in der Philosophie, sondern auf
allen Gebieten des kulturellen Lebens ausgeprägt...« S/311          »Leibnitz verbindet den mechanistischen Atombegriff mit dem  aristotelischen Begriff 
der Entelechie, der  beseelenden und formenden Kraft, und kommt so zu seinem Begriff der Monade. Was sind Monaden? Man kommt der Sache 
am nächsten, wenn man sich die eine unendliche Substanz des Spinoza in unzählig viele punktuelle, individuelle  Substanzen zerlegt vorstellt.« S/338

Erste Egyptienne,
Serifenbetonte Linear-
 Antiqua, als Drucktype,
 Thorowgood,1821 NG/24

Die Schriften dieses Typs
sind gekennzeichnet durch
hart ansetzende kräftige
Serifen

»Der bedeutendste Fortsetzer des Werkes [...] Gandjeans war in Frankreich Pierre Simon
 Fournier. Im Gegensatz zu seinen Vorgängern und zeitgenössischen Konkurrenten bot er den
Druckern nicht nur eine oder zwei Schriftgrade an, sondern eine ganze Familie Antiqua und
 Italika des  gleichen Schnitts.« M2/195     »Der französischen typographischen Schriftproduktion
[erwuchs] ein gefährlicher Rivale in der holländischen Gießerei der Familie Enschedé. Im Jahre
1703 in Haarlem begründet,  erlangte sie ihre Blüte im zweiten Drittel des 18.Jahrhunderts...
Das typische Gepräge verlieh der Produktion [...] ihr führender Schriftschneider Johann
 Michael Fleischmann«.  M2/199 »Fleischmann war zu seiner Zeit, was in der Napoleonischen
Firmin Didot war, alle Welt ahmte seine Schriften nach.« PR/130       Repliken: Eine Fournier 
gibt es heute u. a. bei Monotype (1925/1993). Von der Antiqua Fleischmanns gibt es mit der
DTL Fleischmann eine breit ausgebaute Schriftfamilie in der Dutch Type Library (1993). >>11

Holländische barocke Antiqua und Italika. Johann Michael
Fleischmann, 1720. SM/45     

»Fleischmanns Schriften entstanden in der Übergangszeit
vom späten Barock zur Klassizistik, was auch  formal zum
Ausdruck kommt. Die Gemeinen sind dabei der  barocken
Schriftform stärker verbunden als die Versalien, deren
Strichstärken deut lichere Kontrastunterschiede zeigen ...«
MC1/225

Englische barocke Antiqua und Italika. William Caslon
nach 1734. A Specimen by William Caslon, Letter-Founder,
London.  KB/225

»An die Stelle der kulturellen Selbstgenügsamkeit, die das französische Geistesleben zur Zeit Ludwigs XIV. auszeichnete, trat nach dessen Tode (1715) ein lebhaftes Interesse an allem, was England hervorgebracht hatte. Man begann die englische
Staats- und Gesellschaftsverfassung, englische Naturwissenschaft und Philosophie zu studieren. Man fing an zu begreifen, dass England in seiner gesellschaftlichen und geistigen Entwicklung bereits vieles verwirklicht hatte, was Frankreich erst noch
bevorstand. Nun ergossen sich die in England gewachsenen Ideen in breitem Strom nach Frankreich und von da über das ganze westliche Europa. Die Aufklärung wurde zu einer  europäischen Bewegung. Die Entdeckung Englands durch die Franzosen
kann man geradezu als das entscheidende Ereignis in der europäischen Geistesgeschichte des beginnen den 18. Jahrhunderts ansehen.« »Die Vermittlung der englischen Ideen an den französischen Geist war vor allem das Werk zweier Männer:
  Montesquieu und Voltaire.« S/364f            Montesquieus Vorliebe gilt u.a. der »neuen Staatstheorie und Verfassungspraxis der Engländer. Und hier ist es vor allem die der politischen Freiheit günstige, in England mehr als anderswo verwirklichteTeilung der
Gewalten. . . Die theoretische Konzeption der Gewaltenteilung hat Montesquieu nicht geschaffen, sondern im wesentlichen aus John Lockes Staatstheorie entnommen, sie allerdings modifiziert. Locke hat die strikte Trennung der exekutiven (ausfüh -
ren den) und der legislativen (gesetzgebenden) Gewalt im Staat gefordert . . .  Montesquieu stellt als dritte Gewalt neben diese beiden die richterliche.« S/366   Voltaire in denAbhandlungen über dieToleranz: »›Subtilitäten,von denen in den  Evangelien keine
Spur zu finden ist, sind Quellen blutiger Streitigkeiten in der Geschichte des Christentums geworden‹. – Durch welches Recht könnte ein zur Selbstbestimmung geschaffenen Geschöpf ein anderes Wesen zwingen, so zu denken wie es selbst?‹.« S/371

»Das Zeitalter der Religion und der Philosophie ist dem Jahrhundert der Wissenschaft gewichen!  Dieser stolze
Satz steht in der Einleitung zu der 1751bis 1780 in 28 Bänden erschienenen Enzyklopädie der Wissenschaften, Künste
und Gewerbe. Er zeichnet den Geist der Männer, die mit den Waffen der  Wissenschaft und Vernunft die Welt von
den Mächten der Vergangenheit befreien und ein neues, freieres und glücklicheres Zeitalter heraufführen wollten.
Die Enzyklopädie (griech. enkylios = im Kreise; paidia = Bildung) sollte das gesamte Wissen der Zeit zusammen-
fassen und ordnen. Das Ganze war, unbeschadet der Verdienste anderer Mitarbeiter, vor allem das Werk zweier
Männer:  Diderot und d’Alembert. Sie war auf geistigem Gebiet, neben den Werken Voltaires und Rousseaus, das
wichtigste Werkzeug zur Vorbereitung der Französischen Revolution von 1789.« S/373f

»Was zwischen Leipniz und Kant an deutschen Denkern der Aufklärungsepoche steht, gehört allerdings nicht zur ersten Reihe der Philosophen von europäischem Rang. Das hängt, außer mit der  geschichtlichen Situation
[Deutschland war, im Gegensatz zu den Nationalstaaten England und Frankreich, in eine Vielzahl von kleinen absolutistischen Territorialstaaten geteilt] auch damit zusammen, dass die deutsche Sprache als Ausdrucksmittel
für philosophische Gedanken damals noch nicht die gleiche Durchbildung und Verfeierung erfahren hatte wie die französische in der dortigen  Literatur des 18. Jahrhunderts. Das Deutsche erreichte dieses Stadium erst mit
dem Zeitalter Goethes. Bis dahin zeigen die deutsch geschriebenen Werke der Philosophen meist die Verwendung zahlloser Fremdwörter und ein schwerfälliges Ringen zum passenden Ausdruck. Dies gilt in gewissem
 Ausmaß auch noch für Kant.« S/383             ». . . Leipniz schreibt trotz deutscher Sprachinteressen fast nur Latein und Französisch.« HK2/261 »Die Philosophen vor Kant haben zwar über den Ursprung unserer Erkenntnisse
nach gedacht, und sind [...] in zwei verschiedene Wege geraten, je nachdem sie Ideen a priori oder Ideen a posteriori annahmen; über das Erkenntnisvermögen selber, über den Umfang unseres Erkenntnisvermögens, oder
über die Grenzen unseres Erkenntnisvermögens ist weniger nachgedacht worden. Dieses ward nun die Aufgabe von Kant. Er unterwarf unser Erkenntnisvermögen einer schonungslosen Untersuchung, er sondierte die ganze
Tiefe dieses Vermögens und konstatierte die Grenzen. Da fand er nun freilich, dass wir gar nichts wissen können von sehr vielen Dingen, mit denen wir früher in vertrautester Bekanntschaft zu stehen vermeinten.  HH/1233 

»Ich sage, Lessing hat Luther fortgesetzt. Nachdem Luther uns von der Tradition befreit, und die Bibel zur alleinigen Quelle des
 Christentums erhoben hatte, da entstand, [...] ein starrer Wortdienst, und der Buchstabe der Bibel herrschte ebenso tyrannisch wie einst
die Tradition. Zur  Befreiung von diesem tyrannischen Buchstaben hat nun  Lessing am meisten beigetragen.« HH/1224           »Lessing war der
 literarische Arminius, der unser Theater von jener Fremdherrschaft befreite. Er zeigte uns die Nichtigkeit, die Lächerlichkeit, die Abge-
schmacktheit jener Nachahmungen des französischen Theaters, das selbst wieder dem griechischen nachgeahmt schien. Aber nicht bloß
durch seine  Kritik, sondern auch durch seine eignen Kunstwerke, ward er der Stifter der neueren deutschen Originalliteratur.« HH/990  

Christoffel van Dyck (1610–1670)                                                                                                                                                                                        Miklós Kis (1650–1702)                                                                                                                                                                                    Philippe Grandjean de Fouchy (1666–1714)                                                                                 William Caslon (1692–1766)                                                                                                                 Johann Michael Fleischmann (1701–1768)                              Pierre Simon Fournier (1712 –1768) John Baskerville (1706 –1775)                                                                                                           Firmin Didot (1764–1836)                                                                                                                    Giambattista Bodoni (1740–1813)                                                                                           Justus Erich Walbaum (1768 –1839)

»Um den Schriftguss [...] machte sich Pierre Simon Fournier [...] durch sein Standard-Punktsystem der typographischen Maße aus dem Jahre 1737 verdient, mit dem er als erster die auch im 18.Jahrhundert immer noch andauernde
Anarchie in den Maßen und der Terminologie des typographischen Materials der verschiedenen Schriftgießereien beseitigte. Nach der Revision durch François Ambroise Didot und dessen Sohn Firmin wurde es zum international
gültigen System  [...], obwohl die traditionellen französischen Namen der einzelnen Schriftgrade, wie Nonpareille, Petit, Garmond,  Cicero usw. im Vokabular  [der] Setzereien hartnäckig  [...] erhalten blieben«  M2/199

»Die Antiqua und die Kursive des englischen Schreibmeisters und Druckers John Baskerville
 beruhen auf der Ausformung, welche die zeitgenössischen englischen Schreibmeister beiden
Schriften gegeben hatten. Schon seit längerem hatte die Kalligraphie kräftigere Unterschiede
zwischen den stärkeren und schwächeren Teilen der Buchstaben als sie vorher üblich waren
entwickelt, und Baskerville folgte diesem neuen Ideal. Seine Schrift bildet in jedem Sinne die
Übergangsform zur Klassizistischen oder Jüngeren Antiqua.« JT2/231         »Wenn sich die
Frage nach der Auswahl einer einzigen Schrift für eine neue [...] Druckerei ergäbe, die neben
dem Druck von Poesie und Prosa auch den Satz von Zeitschriften, wissenschaftlichen Werken
und  Geschäftsdrucksachen akzeptieren müsste, so wäre die glücklichste Lösung die Basker-
villsche Schrift ...« M2/204        Es gibt heute zahlreiche Repliken mit dem Namen Baskerville 
u. a. von Monotype, Berthold), Linotype. >>11

»Der Klassizismus trat in der typographischen Schriftkunst so schnell in Erscheinung, dass bis zum Ende des 18.Jahrhunderts die Schriften dieses Stiltyps in ganz Europa das völlige Übergewicht hatten. Dem Beispiel Bodoni eiferten italienische und mitteleuropäische Drucker
nach, […] der Einfluss Didots bewirkte einen Umschwung in Spanien, den Niederlanden und England.« M2/227         In England wird dieser Schrifttyp bis heute als »modern« klassifiziert. 

»Der Schriftschneider Justus Erich Walbaum, der seit 1799 eine eigene Schriftgießerei
in Goslar und 1803–1836 in Weimar hatte [kann der Reihe der Plagiatoren  Didots] nicht
zugeordnet werden. Seine schöne Antiqua von ausgereiftem klassizis tischem Typus hat
einen ausgeprägten Charakter im Satz. Im kleinen Alphabet sind am typischsten die
verhältnismäßig großen Maßverhältnisse des Schriftbildes mit der gut ausgewogenen
Verteilung der Farbe in den verschiedenen Schriftgraden, von denen jeder selbständig
konzipiert und nicht wie gewöhnlich die bloße mechanische Reduktion einer einheit -
lichen Schriftzeichnung ist.« M2/227  Die Schrift wurde Anfang des 20.Jahrhunderts von
Jakob Hegener (1882–1962) wiederentdeckt und kam1919 zur Schriftgießerei Berthold.
Heutige Repliken: u.a. Walbaum-Buch und -Standard, Berthold (1800/1976/1992),
 Walbaum, Monotype (1934/1939). >>11

»Schon 1784 kam aus der Schriftgießerei F. A. Didots [eine Schrift heraus], die in der Ankün -
digung der vorbereiteten Ausgabe von Tassos Gerusalemme liberata Verwendung fand. Diese
 Antiqua entspricht in allen Punkten der Definition der Antiqua des klassizistischen Typus und
ist somit die erste dieser Klasse überhaupt (Johnson) ... Obwohl man den Einfluss [Baskervilles]
nicht völlig ausschließen kann, schritt François Ambroise Didot vor allem in Richtung jener
 Entwicklung des fanzösischen Schriftschaffens vorran, die  Philippe Grandjean gewiesen hatte
und der Louis Luce und Prierre Simon Fournier gefolgt waren ... Verschiedene Umstände
 zeugen davon, dass der Autor des Schnittes  [der Antiqua zur Tasso-Ausgabe der damals 19
Jahre alte] Firmin Didot war.« M2/214f       Heutige Repliken der Schrift Didots u.a. von Linotype
(1991) >>11

»Bis ins erste Jahrzehnt des19.Jahrhunderts kamen die Drucker recht gut mit den wenigen Buchschriften des zeitgenössischen Stiltypus aus, mit denen nicht nur Bücher, sondern auch andere Druck -
sachen aller Art gedruckt wurden, Flugblätter, Plakate, Zeitungen u.a. m.. Diese Jahrhunderte währende Tradition wurde jedoch am Anfang des 19. Jahrhunderts durch ein historisches Ereignis unter-
brochen, [der] sogenannten englische Industrierevolution, einem außergewöhnlich bedeutungsvollen Umschwung in der Geschichte der menschlichen Gesellschaft. [...] Diese Revolution fand auch in
der Schriftkunst ihrer Niederschlag.«        »Der Massencharakter der Produktion [... und] die wachsende Schärfe des Konkurrenzkampfes, erzeugten einen ganz neuen, besonders in dieser Form und 
in solchem  Umfang unbekannten Bedarf an Propaganda. [Es galt auch mittels ungewöhnlicher Schriftbilder] »die Kauflust möglicher neuer Kunden zu  erhöhen« [und unverwechselbare Schriftmarken
zu bilden]. »So kommt es zur Entwicklung einer ganzen Gruppe von Schriften, die in den Setzereien als Akzidenzschriften  bekannt sind [und] sich auf das Gebiet ephemerer Gelegenheitsdrucke
[beschränken].« M2/287f         »Besonders für die ersten drei Viertel des 19.Jahrhunderts waren die Formen [der Akzidenzschrift-Varianten] höchst kennzeichnend. Die fette Antiqua und Italika, die
Egyptienne, Italienne, Toscanienne, Grotesk, [Clarendon] und die klassizistische Schreibdruckschrift waren Schriften für jeden Druckbedarf außerhalb des eigentlichen Buchsatzes, sie dienten gleich
gut den Schriftmalern, Steinmetzen und Stukkateuren für alle Aufgaben und Möglichkeiten der Anwendung.«  M2/381

»Die Veränderungen in der Papierstruktur [u. a. besondere Glättung] und die Vervollkommnung der maschinellen Einrichtung der Druckwerkstätten erlaubten den Schriftschneidern 
Effekte, die im frühen Buchdruck undurchführbar waren.« M2/213  Aus diesem Grunde verfügten beispielsweise John Baskerville und die Familie Didot über eigene Papierfabriken.

»Im 18.Jahrhundert erfuhr [...] die Papiermacherei in Deutschland einen wesentlichen Fortschritt mit der Einführung einer neuen Maschine zur Zerfaserung der Lumpen, die bereits seit einem Menschenalter in Holland in
 Gebrauch gewesen war und daher bei uns den Namen ›Holländer‹ erhalten hatte. [Diese Maschine war nicht nur produktiver], die Hadern [wurden] zugleich besser zerfasert, als dies nach alter Methode möglich war.« F/27 

»Unter den Wegbereitern der [...] der englischen Philosophie, die ihrerseits die große europäische Bewegung der Aufklärung einleitete, muss [...] Isaac Newton genannt
werden. Er hat das von Copernicus, Kepler, Galilei, Huygens und anderen Geleistete nicht nur weitergeführt, sondern zu einer gewaltigen Einheit zusammengefasst.«
S/348    »Den Ausgangspunkt von Lockes Überlegungen bildet seine Erkenntnis, dass jeder philosophischen Betrachtung zunächst eine Untersuchung über das Vermögen
des Verstandes und über die Objekte, welche in seiner Sphäre liegen bzw. nicht liegen, vorausgehen muss. Man darf nicht einfach seine Gedanken auf dem weiten Meer
der Dinge schweifen lassen, als wäre alles ihr natürlicher unzweifelhafter Raum.« »Der ganze erste Teil des Lockeschen Werkes ist dem Nachweis gewidmet, dass es keine
angeborenenIdeen gibt.« S/350  »[Lockes]Werk ist[...]der erste großangelegteVersuch, den Inhalt des menschlichen Bewusstseins auf streng analytischem, nur dasTatsächliche
in Betracht ziehende Wege zu erklären.« S/353    »Auch Hume geht es, wie fast allen seinen Zeitgenossen, die die Glaubenskriege im Gedächtnis und den Aufstieg der
 Naturwissenschaften vor Augen hatten, um eine sichere Grundlage für das menschliche Wissen. Er ist der erste, der zu diesem Zweck eine ausgearbeitete empirischeTheorie
desMenschen liefert.« S/356

Bodoni-Antiqua,1818, Manuale Tipografico.  AK/182

Italienische klassizistische 
Antiqua-Majuskel.  
Giambattista  Bodoni,1818,
aus Manuale Tipografico.
 M2/226 >>27

»Erst 1789 vollzieht sich in Bodonis typographischem und schriftkünstlerischem Schaffen
eine Stilwandlung zum Klassizismus. [...] Seine Antiqua zeigt alle Merkmale des klassi -
zis tischen Stils in einer noch kühleren Zeichnung, so dass sie zum Prototyp des Klassizismus
in der europäischen Schriftkunst wurde. In der Italika hielt er sich an die flachen  Serifen 
der ersten Italika  FirminDidots, vergrößerte aber den Kontrast der Modellierung der
Schriftzeichnung.« M2/223    Bodonis Schriftschaffen ist in seinem Manuale Tipo grafico
 dokumentiert: »Zwei Bände [des] zweiten Manuale >>27 enthalten insgesamt 340 Seiten
Proben der einzelnen Grade von 144 verschiedenen Latein-, griechischen, russischen und
orientalischen Schriften. M2/224 Von der Schrift Bodonis gibt es heute eine Vielzahl
von Repliken: u.a. Bauer Bodoni (Bauer,1928/1993), Bodoni Old Face, Berthold
(1983/1992), ITC Bodoni, URW (1994). >>11
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Leihbibliotheken und Lesezirkel                                                                                                                                                           

Literaturzeitschriften                                                                                                                                                          

»Noch nach dem Westfälischen Frieden
nennt der Messkatalog von1650 [Leip -
ziger  Buch messe] 314 lateinische, 73 theo -
logische Bücher in deutscher Sprache, 
9 deutsche juristische und  medizinische
Werke und 49 der allgemeinen deutschen
Literatur – die  lateinische Sprache hat 
also mit 71 Prozent die unbestrittene
 Herrschaft.«  WHL/192 

»Das Verlags- und Vertriebswesen [erfährt] im 17. und gesteigert im 18. Jahrhundert eine wesentliche Veränderung
durch die drei neuen Zweige: Zeitung, Zeitschrift und Lexikon. Die erste wissenschaftliche Zeitschrift im eigent -
lichen Sinne  erschien mit dem Journal des Savants [sçavans] 1665 in Paris, weitere kamen in England [1665 Philoso-
phical Transactions of the Royal Society,die heute noch exis tiert] und Italien [1668 Il Giiornale de ‘letterati] heraus.«
»Deutschlands erste Zeitschrift ist die Acta eruditorium [erschien auf Vorschlag von Leipniz in lateinischer Sprache,
um international wirksam zu sein], 1682 von Otto Mencke in Leipzig gegründet, die bis 1782 fortgesetzt wurde.«
»Nicht minder erfolgreich waren politisch-geschichtliche Zeitschriften und gesteigert die moralischen Wochenschrif-
ten nach dem Vorbild der englichen Zeitschrift The Tatler (Der Plauderer) von 1709. Der Zweck war die Kritik an
 tatsächlichen oder vermeintlichen  Unsitten der Zeit und die Ermahnung zu einem tugendhaften christlichen Leben.
Zeitschriften wie Der Vernünftler, Der Patriot, Die Vernünftigen Tadlerinnen, Der Jüngling erschienen in zahlreichen
Städten. Eine Zusammenstellung von 1761 führt 182 Wochenschriften auf.« WHL/192f, WI         In Leipzig kommt 1650
die ersteTageszeitung heraus.WI        »Bedeutend wurden für den Buchhandel: die Enzyklopädien und Konversations -
lexiken […]. Auch hier war Frankreich mit Pierre Bayles Dictionaire  historique et critique (1696) vorangegangen.
1704 brachte Gleditsch in Leipzig das Hübnersche Real-,  Staats-, Zeitungs- und Conversations-Lexikon heraus, das
nach neun Jahren bereits die 6.Auflage erlebte, sogar 1784 neu aufgelegt wurde, obwohl dauernd neue Lexiken
erschienen. Die erstaunlichste Leistung, die kaum je wieder erreicht worden ist, war das Zedlersche Universal-
 Lexikon, das von1732 bis 1750 mit 64 Foliobänden, bis 1754 durch weitere Bände ergänzt, erschien.« WHL/194

»In der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts entwickelte sich der Buchhandel durch das wachsende Lesebedürfnis breiter Schichten gewaltig. In Leipzig waren führend […] vor allem J. G. I. Breitkopf, in dessen Hause auch Goethe 
verkehrte und Georg  Joachim Göschen.« WHL/196 Breitkopf hatte zunächst wenig Neigung, die väterliche Buchdruckerei und Schriftgießerei, in Leipzig zu übernehmen  – »er liebte das  Studium, hasste den Kaufmannsgeist«. Als er 1756
dennoch die Officin übernahm, war er verlegerisch motiviert und im grafischen Gewerbe breit orientiert: er verbesserte richtungsweisend den Musiknotensatz, hatte in seiner Schriftgießerei eine gut sortiertes Schriftenangebot (u. a. mit
Matritzen von John Baskerville und neuen Fraktur- und Antiquaschriften), führte einen Verlag und eine Buchhandlung. KF/448           »[Göschen] gründete 1785 in Leipzig die G.J.Göschen'sche Verlagsbuchhandlung, die unter seiner Leitung zu
einem der wichtigsten Verlage der Weimarer Klassik wurde. Er verlegte von 1786 bis 1790 die erste Gesamtausgabe der Werke Goethes in 8 Bänden mit einem finanziellen Misserfolg. Ab1785 editierte er die Werke Schillers […]. Seine
größte Aufgabe war die Herausgabe der Werke von Christoph Martin Wieland. Die 1802 erschienene Wielandausgabe umfasste 42 Bände.« WI    Friedrich  Johann Justin Bertuch trat verlegerisch besonders durch sein Bilderbuch für
 Kinder hervor: »Bis zum Jahre 1830 erschienen zwölf Bände mit  insgesamt 1185 Kupferstichen [in einer Auflage von 3000 Exemplaren].« WES/9  Bertuch war ein bedeutender Förderer Justus Erich Walbaums.       Johann Friedrich Cotta: »Er
verlegte außer den Werken von Goethes und Schillers das Gesamtwerk Herders, Schellings, Pestalozzis und gab Werke von  Hölderlin, Hebel, Kleist, Oehlenschläger, Fouqué, Immermann, Platen, Rückert, Uhland, Kerner heraus.« LB

»…die Literatur- und Rezensionszeitschriften, 
vornehmlich die des Berliner Verlegers Nicolai, 
die Briefe der neuesten  Literatur betreffend (zu -
sam menmit Lessing) und besonders dieAllgemeine
 Deutsche Bibliothek, das eigendliche Organ der
deutschen Aufklärung,das von 1775 bis 1806
 bestand. AuchWielands Teutscher Merkur (1775 
bis 1810) fand viel Beachtung, nicht  minder die
 Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung.« WHL/194

»Die Elseviere druckten in allen, am liebsten aber in kleinen Formaten. Ihr Cäsar in
Folio (1635) ist ein Prachtwerk ersten Ranges, ihre Quart- und Oktavausgaben sind
ebenso musterhaft wie ihre Klassiker in Duodez. Zu den alten Klassikern […] kamen […]
Werke der schönen Literatur, wie Boccaccio, die französischen Dichter Corneille,
 Racine und Molière, Romane und Schriften von Balzac etc., staatsrechtliche Unter- 
suchungen von Machiavelli, Hugo Grotius und Milton, Geschichtswerke von Brantome,
Frossard und Sleidan, politische Pamphlete, religiöse und philosophische Schriften 
von Erasmus, Melanchthon und  Calvin, Baco, Descartes und Hobbes.« »John Locke
nannte mit Recht den Tod Daniel Elseviers [1680] einen öffentlichen Verlust. Mit ihm
wurde zugleich das Prestige und die unbedingte Überlegenheit der holländischen
Druckertätigkeit zu Grabe getragen.«  FK      »Ihr Typengießer Christoph van Dyck ist
einer der größten Meister seiner Kunst, ihre Textkritiker gehören zu den ersten
 Gelehrten des damaligen Europa, wie Daniel und Nikolaus Heinsius, Holstenius, Voß,
Gruterus u. a.« FK

»Ein […] Beispiel ist der Orbis sensualium
pictus von Johan Amos Comenius (1626 –
1670). Ein zweisprachiges, noch zur Goethe-
zeit in ganz Europa weit verbreitetes
 Jugend- und Schulbuch. In Form von 150
Holzschnitten wird »die Welt von Gott bis zu
den Insekten« in Szene gesetzt und mit
 lateinischen Worten und den Worten der
 jeweiligen Landessprache beschrieben. Die
erste deutsche Ausgabe  erschien 1658, 
der deutsche Text tritt in Fraktur, der latei -
nische in Antiqua auf.«  HA3/42 >>22 

Die Familie Didot hat im 18.Jahrhundert Verlags- und Druckgeschichte geschieben. »Von dem wenig
 bekannten Drucker François gegründet, stieg das  Geschäft unter dem Sohn  François Ambroise zu   rascher
Blüte auf. Zu den besten Druckwerken gehören des Longus Pastoralia de Daphnide et Chloë von 1778, 
Tassos La Gerusalemme liberata von1782 und die Gruppe von französischen Klassikern, die er im Auftrage
Ludwigs XVI. für den Dauphin her gestellt hat. Sein Sohn Pierre brachte es zu ebenso großem Ruhm durch
die Prachtausgaben französischer Klassiker, wovon vor allem sein Racine von 1801 bis 1805 zu nennen ist.«
SC/280     »Pierre druckte in den ihm von der Regierung zur Verfügung gestellten Räumen des Louvre (von
1797 bis 1801) seine beispielhaften Ausgaben lateinischer und französischer Klassiker in kleiner Auflage
(›Edition du Louvre‹), für die er ausnahmslos die Schriften seiner Bruders Firmin einsetzte.«  M2/218

»Auch in England nahm das Druckergewerbe um die
Mitte des 18.Jahrhunderts einen kräftigen Aufschwung.
[John  Baskervilles] Ausgaben wie der Vergil vom Jahre
1756, der Juvenal und der  Persius von 1761, der Horaz
von 1762 und 1770, Ariosts  Orlando furioso, mit 
47 Kupfer stichen bedeutender französischer Meister
 geschmückt, galten zu ihrer Zeit als unerreichte Vorbilder,
die durch Einfachheit und spar samen Schmuck vornehm
wirken  wollten.« KS1/280         »Baskerville wurde so beinahe
über Nacht der berühmteste Drucker seiner Zeit. Er
 ver besserte sowohl die Schriftgusstechnik als auch die
Druckerpresse und widmete der Zubereitung der
Drucker schwärze und Papiererzeugung ungewöhn liche
Sorgfalt. John Baskerville druckte […] typo grafisch
 musterhafte Bücher, unter denen besonders seine Folio-
bibel Gelegenheit bot, die Qualität seiner Schriften 
[…] voll zur Geltung zu bringen.« M2/206f

Gegründet 1572, seit 1666 in Wolfenbüttel, galt sie 
im 17. Jahrhundert als eine der größten Bibliotheken im
nördlichen Europa. Nach dem Tode von Herzog  August
der Jüngeren (1579 –1666), der maßgebend den
 Bestand qualitativ und quantitativ ausgebaut hatte,
 enthielt die Sammlung 35 000 Bände mit 135000 Titeln.
Durch ihren legendären Ruf konnte die  Biblio thek ihren
Bestand in den folgenden Jahren durch Schenkungen
Erbschaften enorm erweitern (rund 60 000 Schriften
kamen allein auf diese Weise  zusam men). »Die
 bedeutendsten  Bibliothekare in Wolfenbüttel waren
Gottfried Wilhelm Leibniz (1691–1716) und Gotthold
Ephraim Lessing (1770 –1781). Leibniz ließ unter
 anderem den ersten alphabetischen Katalog anlegen…
Durch Lessing wurde Wolfenbüttel zum Zentrum der
[deutschen] Aufklärung.« WI

»Leihbibliotheken im heutigen Sinne kamen in den europäischen Ländern Anfang des 18.Jahrhunderts auf. Die erste deut-
sche dürfte1704 in Berlin gegründet worden sein.« WHL/206          »Die Ursprünge des Lesezirkels reichen bis ins 17. Jahrhundert
zurück. Als ein  Vorläufer wird der so genannte Dorfknüppel betrachtet, eine handgeschriebene Schrift, die zu  Anfang des  
17.Jahrhunderts in der  Lüneburger Heide von Haushalt zu Haushalt weitergereicht wurde. Im Zeitalter der Aufklärung wuchs
allgemein das Interesse an  Bildung, das Lesen war erstmals nicht mehr nur auf einen kleinen Kreis Gebildeter beschränkt.« WI
»In der stetig sich steigernden Allgegen wärtigkeit des Schrift lichen seit der Erfindung des Buchdrucks steckten Züge, die
Neugierde und Wissensdurst weck ten und das  Interesse an der Lese- und Schreib fähigkeit förderten. Mit der Einführung der
allgemeinen Schulpflicht stieg die Alphabetisierung der Bevölkerung kontinuier lich an: von 10 Prozent im 18. Jahr  hun dert 
auf bis zu 25 Prozent zu Be ginn und weiter auf etwa 90 Prozent gegen Ende des 19.Jahr hunderts.« HA3/43

»Aber erst seitdem das neuzeitliche ›Ich‹ als Welt- und Seelennorm immer unbeschränkter wirken darf – als Aufklärungsphilosoph, als empfindliche Seele, als Kraftgenie; nicht aber befreit es sich in Deutschland wie dann in der Französischen Revolution auch als politische und
 soziale Instanz –, erst von da an erreicht die deutsche Literatur, europäisch verspätet um ein Jahrhundert und mehr, aber in einem  raschen und dichten Zug von immer neu und immer weiter und tiefer  ansetzenden Geistern schließlich ihren [...] klassischen Gipfel. Die gemeinhin 
in ›Sturm und Drang‹, ›Vorklassik‹, ›Klassik‹, ›Romantik‹ und ›Spätromantik‹ getrennten Generationen gehören trotz aller wesentlichen Unterschiede, trotz des  Wechsels auch von frühklassischem Optimismus zu spätklassischer Resignation, doch nach Intention und Entwicklung
 zusammen. Der Kulminationspunkt mag mit dem Jahr 1800 bezeichnet sein.« [...] »Und jetzt gelang der schriftliterarischen Bildung Deutschlands zum erstenmal auch eine tief wirksame Synthese mit der mündlichen Kultur. Volkssprache und Lutherdeutsch, Hans Sachs, 
die Volkslieder, Märchen und Lieder aus der Tradition und dem  Volksmund schmolzen seit dem Sturm und Drang zuammen mit den progressiven literarischen Genieleistungen [...].        Andererseits schufen in der literarischen Kulturwelt Geister wie die Brüder Humboldt neue
Weltsichten von den Sprachen wie vom Naturreich. Die deutschen Schulen und Universitäten erhielten, besonders durch die Neugründung der Berliner Universität 1809, die ›idealistische‹ Struktur, die sie bis heute von denen der ganzen Welt unterscheidet.«  HK2/ 261f

»… der Anteil der  
Bücher in  lateinischer
 Sprache [lag] 1740
noch bei 28 Prozent…«
PA/48

Die Encyclopédie ou Dictionnaire raisonné des sciences, des arts et des métiers von  Diderot und d’Alembert wurde im Folio-, im Quart- und im Oktav-
Format an verschiedenen Orten in Frankreich, Italien und der Schweiz gedruckt. »Unter der Masse der achtund zwanzig Foliobände der Enzyklopädie
mit ihren 71 818 Artikeln und 2885 Tafeln liegt ein erkenntnistheoretischer Richtungswechsel, der die Topographie allen menschlichen Wissens ver -
wandelte.«      »Alle Druckerpressen der Verleger druckten vor 1789 etwa 24 000  Exemplare der Enzyklopädie. Zumindest 11500 davon  erreichten die
Leser in Frankreich, und 7257 der französischen Exemplare waren Quart-Ausgaben. So wurde die  Enzyklopädie zumBestseller im Lande ihres  Ursprungs,
wo sie auch die meisten Verfolgungen zu erleiden hatte.« RD/19/43 Der Buchherstellung widmet sich die Enzyklopädie ausführlich.Titelei und 
Texte treten in einer  Klassizistischen Antiqua auf. Die Abbildungen auf den Tafeln werden größtenteils in einer geschriebenen Klassi zistischen  Kursive
 bezeichnet. Im Kapitel Calligraphie wird der Schreibprozess von der Herstellung bis zur Handhabung der Feder dargestellt. >>21

Der englische Historiker Harry Carter hat 1954 erstmals
 darauf hingewiesen, dass die als Janson-Antiqua  bezeich nete
Schrift nicht von dem in den Niederlanden geborenen Stem-
pelschneider und Schriftgießer Anton  Janson (1620–1687)
stammt, sondern von Miklós Kis. Beide verbindet, dass sie 
ihr Handwerk in  Holland gelernt haben: Anton Janson ver-
mutlich bei Christoffel van Dijck, der 30 Jahre jüngere Ungar
Miklós Kis bei Dirck  Voskens (1647–1691). >>11 Heutige
 Repliken: u. a. Janson-Text, Linotype (1919/1985), Ehrhardt,
Monotype (1938/1991), Kis-Antiqua,Typoart (1984,2009) >>11

Mit der serifenlosen Linear-Antiqua oder Grotesk und den  serifenbetonten Linear-Antiqua-Schriften Egyptienne und Clarendon entstanden im Laufe des 19. und 20.Jahrhunderts spezielle Aus -
formungen, deren »normale« oder »regulare« Form – angenähert an die tradierten Leseschriften – sich auch zu Buchschriften für spezielle Anwendungsbereiche entwickelte.
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»Der Anteil der
lateinischen
 Literatur war 
bis 1800 auf 
4 Prozent
 geschrumpft.«
PA/57

»Zahlreiche Werke zwischen ca. 1780 und 1860 tragen den Vermerk ›S.–A.‹ auf dem Titel, um anzuzeigen, dass sie nicht direkt vom  Typensatz gedruckt wurden« LB […], sondern von aus Blei gegossenen
Druckplatten sog. Stereotypien. Die Abformtechnik des Bleisatzes über Papiermatrizen machte immer größere Fortschritte; denn es war die einzige Möglichkeit, die Bleisatzseiten zu konservieren.
 Dadurch standen die Schrifttypen nach der Abformung wieder zur Herstellung anderer Drucksachen zur Verfügung. 

1814 Erfindung der Zylinderdruckmaschine »Schnellpresse«
durch Friedrich Koenig (1774–1833)

1826 Erfindung der Fotografie durch 
Joseph Nicéphore Nièpce (1765–1833)

1798 Erfindung der Lithografie (Lithos=Stein), einem 
Flachdruckverfahren, durch Alois Senefelder (1771–1834)

Grotesk, wie sie sich im 
Laufe des 19.Jahrhunderts
entwickelte: Hier Akzidenz-
Grotesk Old Face, regular,
Berthold,1896/1984  >>11
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Erste Grotesk, Serifenlose Linear-
Antiqua, als Drucktype.
Schrift gießerei Caslon,1816  NG/38

Deutsche Verleger …wie Breitkopf (1719–1794), Bertuch (1747–1822), Göschen (1752–1828), Cotta (1764–1832)


